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Bern, 12. Dezember 1962

BUCHER

A.M. In seiner vorziiglichen Broschiire
«Filir einen weniger billigen Antikommu-
nismus» macht Friedrich Salzmann eine
Feststellung, die nicht oft genug wieder-
holt werden kann:

«Der Zug, der uns zu iiberfahren droht,

fahrt auf einem Doppelgeleise... Wir
miissen unterscheiden:

Erstens: die Aggressionstendenzen der Na-
tionalpolitik, die sich nur durch Entfal-
tung vorwiegend militdrischer Gegenkrifte
in Schach halten ldsst. '
Zweitens: die Idee des Kommunismus, die
nur durch die Entfaltung geistiger und so-
zialer Gegenkrifte iiberwunden werden
kann. So wahnwitzig es wire, gegen den
Ansturm  expansionsbesessener Armeen
ausschliesslich mit friedfertigen Ideen auf-
zumarschieren, so einfiltig wére es anzu-
nehmen, man brauche die Gewehre nur
zweimal zu laden und konne dann den
ganzen Kommunismus-Marxismus-Leninis-
mus auch noch gerade totschiessen.»

Die Missachtung der gewichtigen Rolle,
welche die Sowjetideologie in der heutigen
Auseinandersetzung spielt, ist ausser-
ordentlich gefdhrlich und leider auch in
der Schweiz weit verbreitet (man denke
nur an die minimalen Aufwendungen flir
die geistige Landesverteidigung). Diese
Lage ist um so unverstdndlicher, als die
Sowjetfiihrer in Wort und Tat immer wie-
der die grosse Bedeutung hervorheben,
welche sie der Ideologie auch heute bei-
messen. So schrieb zum Beispiel die
«Prawda» am 22.4. 1960: «Der Marxismus-
Leninismus ist die einzig lebendige, schop-
ferische, stédndig sich entwickelnde Lehre,
die grosse geistige Waffe der Umgestaltung
der Welt. Seine Lebenskraft und uniiber-
windliche Macht sind durch den ganzen
Gang der historischen Entwicklung erwie-
sen.» Und Chruschtschew wiederholt im-
mer wieder von neuem: «Wenn wir unsere
Strategie und Taktik fir die Zukunft aus-
arbeiten, ziehen wir wieder Marx, Engels
und Lenin zu Rate... Die Lehre von
Marx, Engels und Lenin war und bleibt
flir uns immer Anleitung zum Handeln
(6. 1. und 17. 10. 1961). Gerade heute ist dem
Ostblock fiir die Verbreitung dieser «An-
leitung zum Handeln» kein Aufwand zu
klein, denn:

«Die Lehre von Marx ist allmiichtig, weil
sie richtig ist.»

Dieses Lenin-Zitat findet sich als Leitsatz
in der Einfiihrung des offiziellen Lehr-
buches «Grundlagen des Marxismus-
Leninismus», welches 1959 im Ostherliner
Dietz-Verlag erschienen ist und auch in
allen andern Ostblockstaaten werbreitet
wird. Die bisherige Auflagezahl der 800
Seiten umfassenden kommunistischen
Bibel betrdgt allein in der deutschen So-
wjetzone 600 000 Exemplare! Ein spezieller
gehaltenes «Lehrbuch der marxistischen
Philosophie» erlebte bis jetzt zwei Auf-
lagen von 750000 Exemplaren und ist ge-
genwirtig vergriffen. Die hohen Auflage-
ziffern erkldren sich dadurch, dass das
Pflichtfach  Marxismus-Leninismus  fiir
Studenten, Schiiler und Parteifunktionére
nicht ein beliebiges Fach unter andern
darstellt, sondern als Kernstiick jeglicher
Ausbildung betrachtet wird.

Notwendige kritische Auseinandersetzung

Unter solchen Umsténden ist es besonders
begriissenswert, wenn von westlicher Seite
Anstrengungen unternommen werden, um

das neu présentierte, offizielle Lehrge-
biude einer kritischen wissenschaftlich-
objektiven Analyse zu unterziehen und
damit einen weitern Beitrag zur Aufkla-
rung der westlichen Bevilkerung zu lei-
sten. Diesem Zweck dienen auch zweij neue
Bénde der Fischer Taschenbiicher, welche
von Gustav A. Wetter und Wolfgang Leon-
hard verfasst, unter dem Titel «Sowjet-
ideologie heute» kiirzlich herausgegeben
wurden. Das Hauptziel der beiden bekann-
ten Sowjetologen liegt nach Leonhard dar-
in, «den im Westen lebenden Lesern eine
kurze Zusammenfassung zu geben, was
heute alle Studenten in den Ostblockstaa-
ten in dem Pflichtfach ,Marxismus-
Leninismus‘ durchnehmen, eine Zusam-
menfassung jener ideologischen ,eisernen
Ration‘ die heute jeder einigermassen ge-
schulte Funktionér einer Kommunistischen
Partei beherrschen muss». Von ganz be-
sonderem Interesse ist eine solche Arbeit
natiirlich — wie Gustav A. Wetter erwéhnt

Sowjetideologie
heute

— fiir alle jene, «die sich in der gegen-
wirtigen Auseinandersetzung zwischen Ost
und West zu einer personlichen Stellung-
nahme herausgefordert fithlen (und wer
darf sich hier ausnehmen? Red.), insbe-
sondere fiir alle jene, die in irgend einer
Weise, sei es bei politischen oder wirt-
schaftlichen Verhandlungen oder im Rah-
men des Kultur- oder Studentenaustau-
sches oder sonstwie, zur personlichen Be-
gegnung mit Vertretern kommunistischer
Lander gelangen. Fiir sie alle ist es von
entscheidender Bedeutung, die geistige
Welt und Denkweise ihres Gespréachspart-
ners zu kennen, ihre Stirken, aber auch
ihre schwachen Seiten durchschaut zu ha-
ben, wollen sie bei solchen Verhandlungen
nicht schon zu Beginn aneinander vorbei-
reden. Eine bloss bruchstiickhafte Kennt-
nis gewisser Elemente der Sowjetideologie
ist dafiir aber nicht ausreichend; die Si-
cherheit in der Auseinandersetzung ist nur
durch ein systematisches Studium der Ge-
samtideologie maoglich; erst dann wird die
Bedeutung einzelner Aussagen sichtbar
(Wetter)». Aber nicht nur fiir Kontakte mit
Vertretern des kommunistischen Systems
sind solche Kenntnisse unbedingt notwen-
dig. Ein wirkliches Verstindnis der kom-
munistischen Politik und damit der heuti-
gen Weltpolitik iiberhaupt ist ohne klare
Vorstellungen von der kommunistischen
Gesamtideologie undenkbar und fiihrt,
wie so oft in den letzten Jahrzehnten, von
Missverstédndnis zu Missverstindnis und
damit in die XKatastrophe., Obwohl die
Konsequenzen, die aus einer solchen Si-
tuation ohne Aufschub gezogen werden
miissen, auf der Hand liegen, stecken wir
weiterhin den Kopf in den Sand. So ist
denn die Sowjetideologie keineswegs ein
Bestandteil der Allgemeinbildung — ja
nicht einmal Bestandteil der Lehrerbildung
oder des Universititsstudiums! Deshalb
verdient die folgende Forderung von Prof.
Karl Jaspers immer wieder, ohne Angst
vor der Wiederholung, hervorgehoben zu
werden: «Der Gehalt der Erziehung durch

Teilnahme an der antiken und biblischen
Ueberlieferung, durch Auffassung des
Grundwesens von Naturwissenschaft und
Technik, durch Vergegenwirtigung des
Ethos demokratischer Gemeinschaft miisste
als Gegensatz schon der Jugend auch eine
Orientierung iiber die totale Herrschaft
geben. Die Kraft der Freiheit ist in den
demokratischen Staaten gebunden an die
Einsicht in das Wesen des Totalitiren als
eines im technischen Zeitalter moglichen
neuen Herrschaftsprinzips. («Die Atom-
bombe und die Zukunft des Menschen»,
Miinchen 1958, S.446.) Wetter und Leon-
hard geben nun dem Einzelnen mit ihrem
Werk ein wertvolles Hilfsmittel in die
Hand, um selber in Richtung einer syste-
matischen Vorbereitung der Oeffentlich-
keit auf eine Auseinandersetzung mit der
kommunistischen Ideologie einen Schritt
weiterzukommen,

Aufgaben

Die zentrale Stellung, welche die Sowjet-
ideologie auch heute als Anleitung zum
Handeln, als Rechtfertigung kommunisti-
scher Politik und als Propagandainstru-
ment einnimmt, bringt auch fiir die west-
lichen Demokratien viele, noch keineswegs
bewiltigte Aufgaben. Die Entwicklung auf
dem Gebiet der Ideologie, welche im Osten
jeden Lebensbereich durchdringt, muss
mit ausreichenden Mitteln und wissen-
schaftlichen Methoden aufmerksam ver-
folgt werden. Den philosophisch-politisch
geschulten Vertretern der kommunistischen
Welt miissen endlich entsprechend ausge-
bildete westliche Vertreter entgegengestellt
werden konnen, welche im Stande sind,
in ausgewihlten Kontakten mit der kom-
munistischen und vor allem der neutrali-
stischen Welt die westlich-demokratischen
Grundsétze aktiv zu vertreten und der
kommunistischen Ideologie und Propa-
ganda entgegenzuwirken. Dem Wesen de-
mokratischer Ordnung, der Dringlichkeit
und Vielfiltigkeit der Aufgaben entspre-
chend, kann eine solche «politische Elite»
nicht allein in einer Gruppe von Berufs-
politikern und politisch orientierten Wis~
senschaftern gesucht werden. Wir brau-
chen zwar dringend auch auf diesen Wis-
sensgebieten eine grossere Zahl von wis-
senschaftlich ausgebildeten Spezialisten
(z. B. Sowjetologen, Slawisten, Chinologen
usw.), aber ebenso dringend Berufsleute
aller Art mit zwar weniger eingehenden
aber trotzdem so weit ausreichenden poli-
tischen Kenntnissen, dass sie in Zusammen-
arbeit mit entsprechenden Fachleuten
wirksame politische Arbeit zu leisten ver-
mogen. Angehorige aller Berufs- und Be-
volkerungsschichten miissen sich daher
unter Opferung von Freizeit und materiel-
len Interessen vermehrt dem Studium der
wichtigsten Probleme unserer Zeit wid-
men. Ein solches Ziel kann im besten Fall
durch ein mehrjdhriges, zusitzliches Stu-
dium erreicht werden, wie dies Prof. Bo-
chenski und Prof. Miiller-Markus mit ei-
ner Gruppe von Physikern an der Univer-
sitdt Freiburg versuchten. Aber auch schon
ein ausgebauter, wirklich zeitgemaisser
staatsbiirgerlicher Unterricht und systema-
tische Arbeit des Einzelnen in seiner Frei-
zeit vermdchten unsere heutige Situation
wesentlich zu verbessern. Denn eine sol-
che «politische Elite» im weitesten Sinne
des Wortes vermdchte auch besser als dies
jetzt geschieht, Wesen, Ziele und Wirk-
lichkeit des Totalitarismus téglich neu dar-
zulegen,
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Das Bild ist auf der
Titelseite der satiri-
schen Warschauer
Zeitschrift «Szpilki»
zu sehen. Die Genos-

sen vom Parteikomi-
tee im Grossbetrieb
haben den Direktor
ins Laufgitter ge-
steckt und bemerken
zueinander: «Es ging
nicht anders, er war
einfach zuw initiativ.»
Der Witz geht in er-
ster Linie auf Kosten
der alles beherr-
schenden Biirokratie
im planwirtschaftlich
gelenkten Unterneh-
men. Persénliche Ini-
tiative fordert wviel-
leicht Produktion und
Rentabilitdt, stosst
aber diberall an, sei
es an Vorschriften
iiber Materialbeschaf-
fung, Einstellung von
Arbeitskrdften, Sor-
timentsauswaehl (die
sich in der Planwirt-
schaft nur schwerfdil-
lig der Nachfrage an-
passt), Bildung wvon
Reserven oder auch
einfach wvon partei-~
politischen Selbst-
zweckbestimmungen.
Die Umstdndlichkeit
und Unrentabilitdt
von Planapparet und
wirtschaftlicher Par-
teikontrolle steht
nicht nur in der So-
wjetunion im Zentrum
der Reformbestre-
bungen. Die Volks-
demokratien greifen
mit Variationen ihrer
eigenen Art das an-
getonte  Kritikmotiv
auf, zu dem es ja

nirgends an Beispie-
len fehlt.

In diesem Sinne ent-
spricht der Spott iiber
das Betriebs-Partei-
komitee ganz der Li-
nie, in welcher zur-
zeit auch die KPdSU
marschiert.

Aehnlich wie in Un-

Die Buchbesprechung

Djilas und Stalin

Das Buch, das Djilos zum zweitenmal ins
Gefingnis brachte, liegt jetzt in deutscher
Sprache vor: Milovan Djilas, «Gesprdche
mit Stalin». Verlag S.Fischer, Frankfurt
am Main.

Milovan Djilas, seinerzeit der zweite Mann
in der Kommunistischen Partei Jugosla-
wiens, besuchte 1944, 1947 und 1948 Mos-
kau und begegnete Stalin viermal, Diese
Besuche in der Sowjetunion gaben ihm
Anlass, die Eindriicke in seinem Buch
festzuhalten. Die Titel der Kapitel — Be-
geisterung, Zweifel, Enttduschung — kenn-
zeichnen die Phasen der Begegnungen

Djilas hatte nicht nur Gelegenheit, die
Sowjetfiihrer zu treffen; er wurde viel-
mehr auch in vertrauliche Gesprédche ein-
bezogen, in nédchtliche Trinkgelage, wo
viele Beschliisse gefasst wurden, die fiir
die Welt entscheidende Bedeutung bhesas-
sen. Dieser unmittelbare Kontakt mit den

rys. Zbigriew Kiulin

zur KP oder ihre
proletarische Ab-
stammung. Die Ge-
nossen im Vorder-
grund stiinden dann
stellvertretend fiir die
strammen, aber be-
ruflich untauglichen
Parteikader, die ab-
gelost werden sollen.

garn enthdlt die
Zeichnung auch in
Polen eine Anspielung
auf die mneue Ten-
denz, die blossen Par-
teifunktiondre durch
fachlich ausgebildete
Krifte zu ersetzen,
unbekiimmert um
ihre Zugehorigkeit

Fuhrern des Weltkommunismus und die
personlichen Erlebnisse haben den Kom-
munisten Djilas zu bedeutsamen Erkennt-
nissen gefiihrt. Er stellt die Sowjetherr-
scher als machtgierige Politiker dar, die
entschlossen und unerbittlich die Welt-
herrschaft anstreben und «fahig sind, neun
Zehntel der Menschheit zu vernichten»,
um den letzten Zehntel «gliicklich zu ma-
chen»,

Als er in seinem zweiten Buch gegen die
Gewalttaten der Sowjetarmee in Jugo-
slawien protestierte, verlor er die Gunst
Stalins. Er musste enttduscht wahrnehmen,
dass die Leitung Missetaten zuldsst. Stalin
verzien ihm diese «Undankbarkeit» nie-
mals, Und niemand wagte, Stalin zu wider-
sprechen, Der Wille Stalins entschied {iber
alles in der UdSSR und in den Satelliten-
staaten. Diejenigen, die keine vollkommene
Unterwerfung bezeugten, wurden als
Feinde Stalins betrachtet. Die jugoslawi-
schen Kommunisten wurden frith schon
als unkontrollierbare Elemente angesehen.
Die dritte Begegnung Stalin—Djilas im
Jahre 1948 zeigt bereits die Gegensétze,

obwohl Stalin Tito erlaubte, Albanien zu
besetzen. Aber in wenigen Wochen #nderte
sich die Lage. Djilas wurde zuriickgehal-
ten, und das zornige Oberhaupt des Kom-
munismus erkldrte, dass die Satelliten-
staaten keine selbstéindige Politik fiihren
diirfen. Er wiinsche die Konfdderation von
Bulgarien und Jugoslawien, Ruménien und
Ungarn. So wollte er erreichen, dass die
einander nicht gerade freundlich gesinnten
Volker in sténdiger Spannung leben wiir-
den und so von Moskau leichter regiert
werden konnten, Titos nationalistischen
Ansichten haben damals diesen Wunsch-
traum vereitelt. :

Stalin erklédrte Djilas den Sinn seiner pan-
slawistischen Politik: «Wenn die Slawen
zusammenbleiben und Solidaritdt wahren,
wird in Zukunft niemand mehr einen Fin-
ger rithren konnen, Nicht einen Finger!»

Churchill wurde von Stalin als «hinter-
listiger Kapitalist» bezeichnet, der auch
eine Kopeke stehlen wiirde. Roosevelt da-
gegen begehrte nur grosse Geldsummen.
Dem Idol der bulgarischen Kommunisten,
Georgi Dimitrov, erging es bei Stalin nicht
besser. «Der Léwe von Leipzig, der, den
Hals in der Schlinge, Goring und dem
Faschismus zur Zeit ihrer grossten Ueber-
legenheit getrotzt hatte», wurde von Stalin
vollkommen erniedrigt.

Im Schlusswort seines Buches verhédngt
Dijilas ein vernichtendes Urteil {iber den
Kommunismus. Er stellt fest: «Trotz der
gegen ihn ausgestossenen Fliiche lebt Sta-
lin in den sozialen und geistigen Grund-
lagen der sowjetischen Gesellschaft fort.»

Keine Entstalinisierung konne die kom-
munistischen Parteien oder die Sowjet-
union von Stalins eingewurzelter Praxis
und Methodik befreien, weil die Stalin-
schen Grundlagen flir das kommunistische
System unerldsslich seien. «Die Hinweise
auf Lenin in Reden und feierlichen Er-
kldrungen &ndern an der Sache nichts.»
Diese Kritik konnten Tito und seine Kom-
parsen nicht verzeihen. Deswegen musste
Djilas zum zweitenmal in den Kerker.
Der letzte Satz seines Buches mahnt uns
alle: «Wer leben und iiberleben will in
einer Welt, die anders ist als die von Stalin
geschaffene, der muss kdmpfen. Denn die
Welt Stalins, sie ist nicht untergegangen,
ihr Wesen und ihre Kraft sind unge-
brochen erhalten geblieben.»

Nachwuchsfdrderung

Unter diesem Titel ist das erste Mittei-
lungshlatt der Schweizerischen Gruppe fiir
die Forderung des beruflichen und wissen-
schaftlichen Nachwuchses erschienen.
«Als Organ fiir die Vermittlung des Wis-
senswerten und flir die Orientierung auf
breiter Ebene soll das Mitteilungsblatt der
,Nachwuchsforderung‘ dienen», schreibt
der Président Dr, Fritz Hummler in seinem
Geleitwort.

Das Blatt will — nach dem Programm sei-
nes Redaktors Dr. R. Deppeler — koordi-
nieren, Uebersicht verschaffen und dar-
tun, welch Husserst wichtige Aufgabe der
Nachwuchsférderung zukommt. Diese Mei-
nung ist auch die unsere. Wir wiinschen
dem Blatt, das liber die Gruppe (Postfach
Zurich 34) abonniert werden kann (Fr.12.—
bis Ende 1963), eine ausgeprigte Wirksam-
keit.



	Bücher

